
v ' .- lf.ich im Sinne - er HumauitSt für - aS Volk
thöt g war , wie ste - enn damals überhaupt - ie
Trägerin materiellerund geistiger Livtlisattonge¬
wesen ist .

Eine Miffionarin der CivMatlon und Huma¬
nität wurde Panlina für den Barbaren Wintthar:
ste brachte die fruchtbarenKeime , welche Severin
in seine Seele gelegt , zur allmählichenEntfaltung
und Blüte .

Aber noch eine andere Blume keimte und ent¬
faltete sich in WtnitharS Seele im Laufe der Zeit :
die Liebe zu Pmlina . Und die Tochter des Tri¬
bunen erwidertedie Geiühle Winithar » .

Gewährung ihrer Wünsche ward den Beiden
nicht : der Tribun versagte eia für alle Mal un¬
abänderlichseine Einwilligungzu einemVerhält¬
nisse , von welchem er sich nur Unheilversprechen
zu dürfen glaubte .

Z ir Entführung dachte Winithar zu edel —
Enriagung war sein harter ManneSerttschluß , mit
welchem stch der andere verband , in die weite
Fremde zu ziehen und im Kampfgewühleseinen
Schmerz zu betäuben .

BesondereUmständekamen ihm zur unverzüg¬
lichen Ausführung diese - Entschlussesin erwünsch¬
ter Weise zu Hülfe . E » waren nämlichim Früh -
sommerde » Jahres 476 — fünf Jahre seit seiner
Uebrrfiedelungnach Fafiana und seiner nähern
Bekanntschaftmit Paultna — » erschienene barba¬
risch ; Sö dnerführeraus Italien angelangt, welche
das Gebiet der an der Donau seßhaftenVölker¬
schaften durchstreiften , um Söldner anzuwrrbrn .
DaS Gold , welcher sie reichlich verteilten , daS
Glück und der Ruhm , den ste für dir Zukunft
in Aussichtstellten , gewannen ihnen Mengen rü¬
stiger Männer .

Einer Tages begegneteauch Winithar einem
dieserWerber .

„ Willst Du mich ? " fragte er ihn kurz .
„ Gewiß , Dich nehme ich , " versetzte der Werber

und richteteeinen staunendenBlick auf die Riesen¬
gestalt WtnitharS .

„ So zeichne meinen Namen ein !" sprach dieser
befehlend .

„ Wie viel Geld verlangst Du ? "
„ Wenn ich mein Blut nach dem Werte verscha¬

chern wollte , Deine Kasse würde nicht reichen , "
lautete die stolzeAntwort .

Nachdem der Werber , welcher ein derartige » Be¬
nehmenzum ersten Mal erlebte , sich von seinem
Staunen erholt hatte , verzeichnete er Winithrr in
seiner Liste und nannte ihm Ort und Zeit des
Aufbruch » .

. . . Und als die Zeit gekommen war , verab¬
schiedete stch Abends vorher Wintthar von Paultna .

„ ES hat nicht sollen sein !" DaS war das letzte ,
bittere und doch tröstendeAbschtedSwort zwischen
den Liebenden . . .

Schweigendund träumerisch , mit gesenktem Haupt
und umwölkterStirn schrittWintthar am andern
Morgen in aller Frühe mit den übrigen Söldnern
seines Wege » fürbaß . Mehrmals richteten die
Krieger , welche sein Geleit bildete » , Fragen an de »
wunderlichen Mann , der in ihre Liebernicht mit
rinstimmteund dessen Kleidung , Bewaffnungund
würdevolleHaltung ihn vor Allen auszeichneten )
statt eine Antwort zu geben , stieß er die Frage¬
stellerunwillig von stch , so daß ste ihn endlich nicht
mehr in seinem Hinbrüten zu stören wagten .

Aber wie ja der Flügelschlag der Freude nach
und nach ermattet , so nimmt auch die Brandung
de « Schmerze « ab ) die Natur selbst führt diese
Abspannungenherbei . Auch Winithar wurde e »
nach und nach wenigstens in etwa leicher ums
Herz . Je mehr der Tag vorrücktr und je weiter
man stch vonFastana entfernte , desto mehr schwand
allmählichsie Last , weiche drückend auf seiner Seele
lag ) der herbe Schmerz verlief stch mehr und mehr
in ein schwermütige » Gedenken . Dieses aber machte
ihn allgemach wieder empfänglich für die Eindrücke
der Außenwelt und die Teilnahme an dem Thun
und Treiben seiner nächsten Umgebung . Er konnte
bald wiederlächelnzu den zuversichtlichen Plaude¬
reien seiner Gefährten, über die Heldenrhaten ,
welche ste auf der fernen , fremdenWahlstatt zu
vollbringengedachten , über die neue Wunderwelt ,
welche ihren staunendenBlicken sich erschließen
würde , die Freuden und Genüsse , die ste sich ver¬
sprachen , die unermeßliche Beute , welche sie heim -
zubrtngea hofften . Und auch für die heimischen
Lieder , welchealle Bilder und Erinnerungen der
Jugend in ihm wach riefen , öffnete stch wieder
seine Seele .

Unterwegsgesellten stch andere germanische Söld «
verbandenzahlreichzu dem Trupp , und al » der

e Zug endlich Sei den tridentkniichen Alpen , den Ein -
I gangspfortenItaliens , anlangte , war er zu einem

mächtigen Eroberung - Heere angewachsev . ES wurde
Halt gemacht , und die Führer stellten stch in einem
weiten Halbkreise vor ihren Truppen auf .

Nun erschien auf einemhervorspringendenFrls -
block , Allen deutlich sichtbar , ein Riese mit mar¬
kigen Zügen, funkelndenBlicke « , in strahlender
Rüstung . Der Granitkoloß, auf dem er stand ,
vor ihm dir bunte wogendeVölkcrflut , die maje¬
stätische Szenerie, welche im fernen Hintergründe
sich aufrollte — alles das konnte nur dazu bei¬
tragen , den gewaltigenFormen dieser Herrscher¬
gestalt noch mehr Eindruckzu verleihen .

DaS war der Mann , in dessen Namen alle diese
Völker , die Waffenin der Hand , ihre Wohnsitze
verlassen hatten: Odovakar war ' s , der rugische
Held , dessen ruhmvolle Laufbahneben begonnen
hatte .

Der ReichdpatricisrOrestes , vom weströmischen
Kaiser JnliuS Nepo ? , dessen Leibwache er ur¬
sprünglich befehligte , zum OberbesrhlSbaberder
Söldner ernannt, verstand es , diese gegenden
Byrantiner zu revoltieren: Julius Nepo » wurde
verjagt und der dreizehnjährigeSohn de« Orestes ,
namen « RomuluS , von den Söldnern al « Kaiser
de « Westen « auSgerufen ) nicht ehrend „ RomuluS
AugustuS " , wie der Titel der Sitte gemäß hätte
lauten sollen und wie Orestes ihn auch auf die
Münzen prägen ließ , sondernspöttisch „ RomuluS
AugustuluS " ( d . i . „ Augüstchen " , „ Mehrrrchen " —-
de « Reich « — ) nannten ihn die Zeitgenoffenund
die Später « . In Wirklichkeitwar Orestes , al »
Patrictu« , Oberbefehlshaberde » Heerei und Vor¬
mund seine « Sohne « , der Regierende . Seine
Herrlichkeitsollte jedoch nicht lange dauern .

Für nichts und wieder nicht » hatten dir Söld .
ner dem Orestes ihren Arm nicht g lichen , sie
hofftenauf reichen Lohn von Tüten ihre « neuen
Herrn . Waren unter den Germanen überlegende
Köpfe — und wir dürfen die » glauben — , dann
mußten fie sich sagen , daß die Versuche jedes
einigermaßenrömisch fühlendenKaisers immer da -
rauf gerichtet sein würden , da » ihn beeinflussende
lästige germanischeElement zu beseitigen . Er
galt daher für die Söldner , Sicherheit und Halt
für stch und ihre Familien zu gewinnen . Da «
aber konnten fie nur durch die Erwerbung festen
Grundbesitze « . Sie schicktenAbgesandte nach
Orestes , welche ein Drittel des italischenBoden «
al » Eigentum der Söldner verlangen sollten .
Orestes wies sie ab in der Erwägung , einem
etwa versuchten Aufstandewerde Kopf und Führer
fehlen .

Die Zeit gebar aber auch hier — und für da «
Söldnerheer im rechten Augenblicke— einen
Mann , welcher sich der Bewegungbemächtigte und
ihr durch seine Talente jenen gefährlichen Charakter
gab , den Orestes nicht hatte ahnen können . Dieser
Mann war Odovakar . Er hatte Beliebtheitund
Ansehen genug , um e « wagen zu dürfen , seinen
abschlägig beschiedenen Kameraden die Durchfüh¬
rung ihre « Begehrs zu versprechen , wenn fie ihn
zum Anführer machen würden . E » war von
vornherein nur eine solche Gegend , welche dir
Verbindung mit den germanischrnStämmen an
der Donau ermöglichte und zugleich den Rücken
sicherte , dazu geeignet , die in ihren Quartieren zer¬
streuten Söldnerhaufen zu sammelnund Berstär -
kungen herbetzuziehen .

Alle diese Erfordernissebot allein die oberitalie¬
nische Grenze . Hier war da « Hinterland unge -
sährlich : von dem veifsllenenNoricum au « konnten
römische Elementedie sich sammelndenSöldner in
keinerWeise bedrohe » ) die Berdtndung mit der
Donau war unbehindert . Nu« diesen Gründen be¬
schloß Odovakar , von Oberitalien aus gegen
Orestes vorzugehen .

Bevor et zum Zusammenstoßder beidenHerre
kam , hatten die Söldner ihren neuen Führer zum
König erhoben( am 23 . August476 ) . Ste spra -
chrn hierdurchau » , daß fie sich von jetzt an als
ein Ganze - , al - ein germanische « Ganze « fühlten ,
und traten in schroffen Gegensatz zu der Partei
de » O . esteS . Sie wollten fortan nicht mehr
Söldner — freie Männer wollten fie sein und rin
Volk werden . —

Feierlich erhob Odovakar von seinem Felsenthrone
au « seine mächtige , vllhin vernehmbareStimme
und verhießden , durch seinen bloßen Anblick schon
begeisterten Töldnerscharen da unten Gold und
Gück , Ruhm und Ehre . Ein Beifallsgeschrei , da «
nicht enden wollte , folgte seinenWorten . Alle
schwuren , ihm i^zuMgen , , und wär « bis an d .e

Marken der Welt . Und die Bergkiefer ; vernahm ?»
den Schwur und donnertenihn zurück .

Unter fortwährendenJubelrufen stieg Odovakar
von dem Felsblock herunter , mischte sich dann unter
die Truppensührer und musterte das Heer . So
kam er auch an Winithar vorbei , den er von der
Donau her kannte und hier sosort wieder erkannte .

„ Mein Freund , " redete er ihn an , während der
Zug stch in Bewegungsetzte , „ ein glücklicher Zufall
hat D -ch auf diese reiche Halbinselgeführt . "

„ Ich bin glücklich , unter Deinen Fahnen dienen
zu können , KönigO ovakar !" versetzte Wintthar ,
bezaubert durch alles , was er rings um sich her
fth - -

„ Unter dieserTonne , " sprach der Söldnerköttg,
„ ist Raum für jegliches Begehr . "

„ Für mich , " erwiderte Winithar , ' „ giebi ' r fortan
nur ein Vergnügrn: das Getümmrl der Schlacht ."

„ Ich kenne Deine Tapferkeit, Sie Kraft Deiner
Muskeln , Deine Gewandtheitim Gefecht , und ich
gedenkesie zu verwerten ) die Staff . Heiter der
Ehren ist vor Dir ausgestellt— an Dir ist es ,
fie zu besteigen ."

„ Ich stehe zu DeinerVerfügung , König Odova -
kvrl Habe ich von den römischen Kolonistenin
Fafiana auch viel Gutes erfahren , habe ich auch
manch edlen Mann kennen und schätzen gelernt,
der das alte stolze Oivis ronumus» am ! wiederzu
Ehren brachte , so stehe ich doch nicht an , mein
Schwert gegen die zu ziehen , welche die Herren
der Welt — gewesen find . "

* . *
Die Dinge entwickeltensich rasch ) mit der Er¬

oberungvon Ticinum wurde Odovakar Herr von
Oberitalien . ( Orestes wurde dort am 28 August
auf des Söldnerkönig » Befehl hingerlchtet .) An¬
fangs September folgte die Einnahmeder damali¬
gen HauprstadtRavenna , und damit war Odovakar
Herr des Reiche » .

Dem von ihm entthronten letzten weströmischen
Kotier , dem jungen RomuluS AugustuluS , wies er
ein Gnadengehalt von sechstausendGoldthalern
jährlichan und gestatteteihm , mit seiner Mutter
und seinen Verwandtenfrei auf einemSchlöffein
Crmpanien zu leben . Um anzudeuten , daß das
Rttch im Westen sein Ende gefunden , ließ der
Söldnerkönigalle Abzeichen der kaiserlichen Würde
in Ravenna und Rom sammelnund schickte fie dem
oströmischen KaiserZeno in Byzanz zu .

Der rugische Krieger vergaß al « Könignicht de »
Klausners an der Donau , dessen Wort , mit ge¬
heimer Zaubermachtihn ergreifendund seinen Ehr¬
geiz aufftachelnd , für seine Laufbahn , die Bahn
eines ungewöhnlichen Rahme « und Glücke « , bestim¬
mend gewordenwar . Um ihm seine Erkenntlich -
kett zu zeigen , sandte er Boten mit reichen Ge¬
schenken an Severin ab .

Der ehemalige Scamarenhäuptling hatte stch
durch seine Tapferkeitvor Ticinum und Ravenna
hohe Auszeichnungenbet Owvakar verdient und
stieg höher von Stoffel zu Staff - l . Frauenltebe
wandelteihn fürder nicht mehr an ) mit unauslösch¬
lichen Zügen blieb PaultnrnS Bild seiner Seele
etngeprägt , wennschoner inzwischendie schwere
Kunst de « Entsagen « gelernt hatte . l

« » - o - ryph
Jedwede Seemacht hat cS ganz bestimmt )

Wenn richtig man heraus ein Zeichen nimmt ,
So tst ' S ein Frauennam ' ) büßt e « noch ein

DaS Haupt , so bleibt ein L eb . War mags wohl sein ?

Die Auflösung deS ArithmoMphs auS Nr . 17 deS

SonntagSblatteS ist : ( Die Ein rächt ist ein festes Band ,
ste hält zusammen Leute und Land ) 1 . Detmold . 2 .

Istrien . 3 . Elvira . 4 . E , echte ! 8 . Island . 6 .

Neu - Vastilten . 7 . Torgau . 8 . Rob ' Spterre . 9 . Arndt .

10 CzaSlau . 11 . Hyäne . 12 . Terz - rot . 13 . Jordan .

14 Sch -mvanse 13 . Telegramm . 16 . Ephram 17 .

Jura . 18 Nihilismus . 19 . Fissau . 20 Excellenz .
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Peter Umlauf , Flingern ) Jak . H - ngeler . Obe - bilk )
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Hilger , Volmerswerth ) Jalob Fenger , Franziska
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Katzen , Hermann u Johanna Schulten , Peter Ropertz ,
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Erster Sonntag im Advent .
Evangelium nach dem hl . LukaS XXI , 28 — 33 .

Inhalt : JesuS beschreibt unter dem Bilde der Zerstö¬
rung Jerusalem » dos Ende der Welt und die

Vorzeichen des letzten Gerichtes .

Adventslied .
Gekommen ist der Herr !
Vom Himmel stieg Sr nieder ,
AuS bodenlosen Gründen

Die Welt , ergraut in Sünden

Zum Licht zu heben wieder :

Bor eines Kindes Macht
Zerstob die dunkle Nacht .

Gekommen ist der Herr l

Ihr Armen und ihr Kranken ,

O wollet nicht verzagen
In euern bitt ' ren Plagen ,
JmGlauben nimmer wanken

Euch ward in dunkler Nacht

Der erste - Trost gebracht .

Ja , kommen wird der Herr !
Bereitet ihm die Herzen ,

Ihn würdig zu empfangen !

Im liebenden Verlangen
Vergesset ihr der Schmerzen
Und grüßt nach dunkler Nacht

Des ew ' gen Morgen » Pracht .

Ja , kommen wird der Herr I
Und wer stch ließ brthören

Bon irdischer Begierde ,

Bon falscher SchönheitZierde
Er mög ' die Mahnung hören ,

Eh ' jammernd er erwacht
In ewig dunkler Nacht .

Ja , kommen wird der Herr !

Detz sei unS Furcht benommen ;
Wohl ist unS Kampf beschteden ,

Doch mit dem Steg der Frieden ,
Den Jener , der gekommen

Al » Sind in dunkler Nacht

Den Treuen hat gebracht .

L . v . Heemstede.

Mch -f
Der Senior de » deutschen Episkopat » , Bischof

Räß von Straßburg , ist in der abgelaufenen Woche
zu Grobe getragen worden . Mit dem Heimgang
dieser Bischofs ist eine Laufbahn , reich an Jahren
und wechselndem Geschick , aber reicher noch an
Thaten de » Glauben - abgeschlossen . Als müder
Streiter Gotte « ist er fitzt im Tode zusamwenge -
sunken , aber da » Werk , da » er geschaffen , daS den
Süden belebteund dem Norden geistige Kraft ver -
lieh , lebt weiter in der treuen, glaubenssicheren
und erprobten Haltung de » katholischen Bolke « in
Deutschland .

Bischof Andrea - Räß war ^ ' a « 6 . April 1794
zu StgolSheimim Elsaß geboren , zur Zeit , wo
Robespterre mit seinen fanatischen Narren seine
Schreckensherrschaft in FrankreicyauSübte , die Kir¬
chen geschloffen und auf die Spendung der h Sa¬
kramente Todesstrafe gesetztwar . Der Taufakt
wurde im Geheimenvon einem vornehmen Priester ,
der bei dem alten Räß , einem rlsässischen Win¬
zer , Obdach gefunden hatte , vollzogen . Schulen
gab eS keine . Räß mußte sich mit dem Unterrichte
seiner Eltern begnügen , später erhielt er mit seinem
Bruder , dem späteren Pfarrer von RoSheim von
dem OrdenSmann Pater TdaddäuS Gschtckt Unter¬
weisungin den Sprachen . Da stch Räß als sehr
begabt erwie » , riet der Pater der Mutter , ihren
Sohn fortstudierenzu lassen . So kam . rr in da »

Collegiumzu Schlettstadt und später , um Hnma
nirät und Rhetorikzu stuvieren , nach Nancy . Dies
hatte für ihn drn Vorteil, daß er eine gründliche
Kenntnis der französisLenSprache erlangte , Ma¬
th « später auf seiner schriftstellerischen und ober
htrrlichen Laufbahnsehr zu statten kam . Philosophie
und Theologiestudierteer zu Mainz .

Main , hatte für Elsässer magnetische Anziehungs¬
kraft seitdem Colmar dessen BtschofSstuhl eingenom¬
men hatte , Liebermann , ein anderer Elf ffer , dem
Seminar Vorstand , und Käuffrr ProfessordeSKtr -
chenrechteS , Bmno Mertian Direktor de - Mainzer
Seminars geworden war . Das waren lauter
Landsleute . Wtt Professor Sailer , der Jesuiten
novize , in Bayrrn ein Verbreiter kirchlichen Lebens
war , so waren eS Colmar und Liebermann , beide
Jesuitenschlilrr, in Mainz . Beide hatten stch be¬
währt unter dem Druckder Verfolgung , Colmar
unter derSchreckenSherrschaft in Straßburg , Lieber -
man » gegen den Cäsaropapismus Napoleons bis
im StaatSgesängn'iffe zu Vincenne « . Ste hatten
um des Glaubens willen Bersolguvggelitten , ste
liebten ihren Glauben mit glühendemHerzen , mit
Erfolg konnten ste die heiligeGlut in den Ge¬
mütern von Schülern anfachen , die ja auch Söhne
der Glaubensbekennerwaren . Noch lange nach dem
Ablebender Beiden sagte man in Hessen und der
Pfalz von Geistlichen , die man als vortrefflichno¬
tieren wollte : „ Der ist ein Ltrbermamitaver ."
Liebermannianerwar gleichlautendmit diamante¬
ner Rechtgläubigkeitund Würde deS geistlichen
Wandels .

Liebermannlas Dogmatiknach Heften , die er
lehrend bearbeitete . Diele Hefte wuchsen zu dem
Werk Institution« » tksoloxioasan , in welchem er
scholastischeForm mit ver neuen exponierenden
Methode glücklich verband . DiS Werk fand all¬
gemeingünstigeAufnahme und wurde als Hand¬
buch in vielen Sewinarien Deutschlands , der
Schweiz , Amerikas und bis im Kollegiumder
Propaganda in Rom etngeführt .

In diesen Lehrstundenschärfte Räß jenen Sinn
für Rechtgläubigkeit , den er als Anlage mit au »
dem väterlichen Hause gebracht hatte . LtebermannS
klarer Bortrag , sein klassische« Latein , die Wärme ,
mit welcher er die frisch gewonnenenErgebntffe
seine « Studiums seinenSchülern vorlegte , wirkten
belehrend und anregendauf dieselben . An der
Seite Räß ' bildeten stch damals Geiffel , Weis ,
Klee , Lüft und andere au » , deren frischer Geist am
stählernen Geiste Liebermanns stch hinanrankte,
wie junge Pflanzen an einer der letzten Säulen
der Kirche , die auS der Revolutionszeit in die
neue Zeit herüberragte .

Wer diesem regen Eifer im Studieren und in
der UebungchristlicherASeese bewunderndzusah ,
wäre kaum erinnert worden an die damaligeLage
der Dinge . ES war im Jahre 1812 , KriegSge
tümmel erfüllte ganz Europa ) Mainz war ein
Sammelplatzfranzösischer Heere , die erste deutsche
Etappe zu den deutschenund russischen Schlacht¬
feldern . Dir Kirche lag in Ohnmachtdarnieder,

PiuS Vil . zu Fontainebleau in Banden . Dtrflüch -
t grn Schären Napoleons , de » niedergeschmetterten
KirchenverfolgrrS , wälzten stch zu drn Thoren von
Mainz hin und hinter ihnen her zog der Typhus .
Häuser , Kirchen , Höfe , Ställe , Speicher , alle¬
lag voll Kranken und Sterbenden. 30000 Men¬
schen erlagen in Mainz dem verheerendenUebel .
Bischof Colmar stellte stch an die Spitze der Geist¬
lichen und der Bürger der Stadt , um mittel-
geistlicher und leiblicherPflegedem Massenelendzu
zu steuern . Die Schüler de » Seminar- beteiligten
sich an dem Samariterdienst. Räß war damals
19 Jahre alt , kräftig , voller Frohmut und That -
kraft . Er griff wacker ein . Diesem LiebeSwerk
verdankteer eine Freundschaft , die treu und innig
auf seinem Lebenswegeihn begleitete . Er lernte
auf dem Schauplatzeder BarmherzigkeitWeis nä¬
her kennenund schloß mit ihm einen FreundschaftS -
bund , der so fruchtbar für beide und für die Kirche
werden sollte . Sie trugen zusammenin mächtigem
Gefäß an einer Stange die im Seminar bereite¬
ten Speisen den Hungernden entgegenund mint -
strierten dem Bischöfe , wenn er als treuer Hirt,
wie Fenelon und Karl BorromäuS, den Sterben¬
den auf dem Strohlager der Ställe und Speicher
die heilige Absolution erteilte . Erst im Jahre
1814 konntendie durch da » KrtegSelend zerspreng¬
ten Studenten wieder zusammengerufenund die
Kurse des Seminar» eröffnet werden . Räß em¬
pfing die niederenWeihen und setzte zugleich ler¬
nend und lehrendseine Studien fort . Er erteilte
Unterrichtim Knabenseminar , studierte Theologie
und ließ sich mit Weis von dem jüdischen Lehrer
Dr . Kreuznach Unterrichtin der hebräischen Sprache
erteilen In dem darauf folgenden Jahre erhielt
er die Wethe dr » Subdiakonate» , ein Jahr später,
1816 , wurde er zum Diakonate und zur h . Prie¬
sterweiheberufen . Damit begann seine öffentliche
Laufbahn .

Bon da an » konnte sich Räß mit ganzer Kraft
dem Lehrfache widmen . DaS große Seminar zu
Mainz zählte durchschnittlich nur SO Schüler , da »
kleineaber SM . Mit 50 Studenten begann der
jugendliche Professor den Kursus der Humanität
und stieg 1818 zur Rhetorik auf . Indes er aber
feine Schüler zum Studium anfruerte , gewann er
selbst , tm Umgängemit den alten Klassikern , jene
Gewandthrit in der lateinischen Sprache, die stch
später noch in seinenReden beim Vatikanum be -
merklich machte . Er sah stch auch , al « Lehrer der
Beredtsamkeit angegangen , in französischenund
sonstigen Kanzelrednern Forschungen anzustellen , die
er bald zu schriftstellerischen Zwecken verwerten
konnte .

I « Jahre 1819 ließ er zum erstenmaleeine
Uebersetzungde « französischenWerke « de » Abbt
Carron , „ Der tugendhafteSchüler " , im Drucker¬
scheinen . Dabei hatte er zunächst die Ausbildung
seinerStudenten im Auge ) seine daraus folgenden
Werke richteten stch mehr an Klerikerund Geist¬
liche, dann aber wendete er sich an da » gesamte
Publikumund errang seinem „ Katholik " die erste

/ .



Stelle unter den katholischen Zeitschriftenseiner
Zeit .

Dar Jahr 1830, mit seiner Julirevolution, war
verhängnisvollgewordenfür Frankreich , für dar
Elsaß , sür die Kirche . Ts war ein Siege « jahr
für die Revolution , die Freimauerei , eine Nieder ,
lüge sür dir Kirche . LouiS Philipp , der gekrönte
Bourgeois und Freimaurer, kratzte Sankt Lud¬
wigs Lilien au - seinem Wappenschilde , stellte den
Katholizismusals Staatsreligion ab , ließ erklären
in abgründltcherWeisheit: tta lol s ,t atbös . Im
Elsaß waren alle Führer der Freimaurer Prote¬
stanten . Sie drängten nach bestenKräften die
Katholikenau - allen öffentlichen Aemtern und sich
natürlicherweisean deren Stelle . Ja den Katho -
ltken aber war unter der Restauration ein reges
Leben erwacht . Bevor noch GörreS und Möhler
ihre Stimme in Deutschland erhoben , hatte de
Bonald , de Maistre , Chateaubrianümit großem
Erfolg das Banner katholischer Wissenschaft ent .
faltet . Dort , wie hier , wehten Frühltngslüfteder
Auferstehung . Aller staatli . en Zunft entblößt ,
suchten sich die Katholikeninnerlich zu kräftigen ,
Lammenais verband sich mit Gerbet, Lacordaire ,
Montalembrrt, um dem Katholizismus eine vom
Staate ganz freie Stellung zu erkämpfen .

ZahlreicheKirchenfürstenmeinten , durch einen
tüchtig ausgebtldetenKlerus und ein wohlgrschul .
trs Bolk sicherer zum Ziele zu gelangen . So Bi¬
schof Lepappede Trevern zu Straßburg, der Ber -
fasier der visousrionamicale , die heute noch das
beste Buch zur Belehrung heil - begierigerProte¬
stanten ist . An Stelle des sonst tüchtigenDog¬
matikers Lienhart berief er Räß zum Borstand
seines aroßen Seminars. Räß Berufung nach
Mannheim zum Stadtpfarrer war früher durch
die Prinzessin Stephanie und mehrere Mitglieder
des badischen Adels beantragt worden ; zum Nach¬
folger de - Bischöfe - von Mainz schlug Rom im
Jahre 1828 denselben vor . Der erstere Antrag
scheiterte an der Ungeneigtheitdes Seminardirek-
tors, letztereran der ungünstigenStimmung der
hessischen Regierung . Räß nahm dir Berufung
nach Straßburg um so lieber an , als Bischof Burg
in Mainz gewillt war , das kleine Seminar aufzu -
lösen und die theologische Fakultät in das prote¬
stantische Gießen zu verlegen .

Räß ging zuerst nach Molrheim und leitete
kurzeZeit die kleine Sorbonne, die der Bischof
zur Hebung theologischerStudien gegründet hat.
Dann wurde er zum wichtigen Amte eine » Su¬
perior » des großen Seminar» und zum Domkapi¬
tular ernannt Er war 35 Jahre alt, reich an
Erfahrungen, an Kraft, an vollbrachtenArbeite» .
Mit der Oberleitung der zahlreich besuchten An -
statt, die wohl 160 Kleriker zählte, verband er das
Lehramt der Dogmatikund der christlichen Kanzel ,
beredtsamkeit . Und da die » seiner Arbeitskraft
nicht genügte , setzte er sein Mitwirken am „ Ka¬
tholik « fort , besorgte die Fortsetzungbegonnener
Schriften , bearbeitetedie Straßburger Kanzelredner
Jeanjean und Moser und leitete die Uebersetzung
der „ Annalen der Verbreitung de » Glaubens « .
Das war des Guten gewiß rin erkleckliches Maß .

Durch dir Uebersetzungder „ Annalen « und die
Verbreitung derselbenvom Seminar au » erwirkte
Räß , daß der Verein in ganz Elsaß bekannt wurde ,
allmählichbis in die kleinsten Dörfer drang und
allgemeine - Gut des Volkes wurde . Seine
Schüler feuerte er durch Wort und That zu
eifrigemStudium an und hielt sie fest in der
Bahn der Rechtgläubigkrtt .

Im Jahre 1836 wurde Räß aus dem Seminar
entlassenund sah sich auf die unbedeutende Am -
tierung eines Straßburger Domherrn angewiesen .
Er setzte während dieser Ruhezeit seine littrrarische
Thätigkeitfort . Während derselben gründete er auch
in einem romantischgelegenen Benediktinerpriorate ,
das ihm jetzt als Sommrraufenthalt diente , zu
viaol - heim , eine lateinische Knabenschule .

Am 5 . August 1840 , nachdemder vom Bischöfe
von Straßburg zum Koadjutor verlangte und er¬
nannte Affre Erzbischof von Pari » gewordenwar ,
wurde Räß an dessen Stelle ernannt mit even -
tuellerNachfolgerschaft . Nebst seinen hervorragenden
Verdienstengab bei der RegierungLouis Philipp »
folgendesden Ausschlag . Man dachte in Parts
an die Rheingrenze und schmeichelte sich mit der
Ueberzeugung, bet den Rheinländern günstiger
Stimmung zu begegnen . Präfekt Ser » von
Straßburg verlangte über die Angelegenheiteine
schriftliche Arbeit von dem Domherrn Räß , d , n
man als vertraut mit der Stimmung am Rhein
betrachtete . Die Arbeit wurde etngrgeben . ihr
Schluß war den Gelüsten de» Ministers Thier -

ungünstig , sie erregte aber Sensation durch ihre
Gediegenheit, und galt als ein Zeugnis der Be¬
fähigung für Höhere » .

Al » am 14 . Februar 1841 der ernannteBischof
in parttbua von Rhodiopolts feierlich im Hoden
Dome zu Straßburg zum B -schof geweihtwurde ,
war die » ein Jabel im ganzen Maß . Es war
die dritte Bischofsweihe , die im Münster vollzogen
wurde , seit dessen Bestehen , und sie wurde voll ,
zogen an einem Sohne des Landes . Erzbischof
Mathieu von Besanpon , der Metropolit der Kir
chenprovtnz , assistiertvon den Bischöfen von Nancy
und St . Didel , im Beiseinvon 400 Priestern der
Diöcettund einer zahllosen Volksmenge , erteilte
dem Ernannten die heilige Wethe . Unter Den¬
jenigen , welche die Feier durch ihre Gegenwart er¬
höhten , erschien auch Weis , damals noch Spehrer
Domkapitular , der treue Freund au « alrer Zeit ,
dem später auch Bischof Andreas bei seinerKonse¬
kration assistierensollte .

Freudig wurde vom Bolk diese Erhebung eine -
Elsäffers zum Oberhtrten der Diöcese begrüßt,
denn zum erstenmalseit langer Zeit wurde wieder
ein Elsässerim Elsaß Bischof , einer , „ den die
Leute auch verstehenkonnten « . Es hatte derselbe
den andern Vorzug , daß er Kler , S und Volk
kannte , den Klerus , weil während der Jahre sei
ner Oberleitung im Seminar eine beträchtliche An
zahl Geistliche durch ihn gebildet worden waren .
Bald nach seiner Weihebereiste er , die heilige Fir -
mung spendend , einen Teil des Elsasses und
Deutschlothringenbis nach Metz an Stelle des
krankenBischöfe - . Als man ihn nun bei jedem
Ftrmungsakt, oft zweimal im Tage, predigenhörte
mit Kraft und Klarheit dem deurschredenden Volke ,
so gewann er dadurchalle Herzen.

Schon im folgendenJahre entschlief im Herrn
Bischof Franz Marie de Trevern und hinterließ
dem Bischöfe Andrea - die schwere Last de « Hir -
trnstabr - des h . Amandus . Er war der 93 . Bi -
schof von Straßburg von den Zeiten des vierten
Jahrhundert» her .

WaS Räß dann als Bischof gewirkt , ist noch
frisch in Aller Erinnerung. Der Revolution - sturm
hatte alle geistlichen Anstalten weggefegt . Bischof
Räß errichtetesie wieder . Ein Teil dieser Anstal¬
ten bestandenschon 1841 , als Bischof Andrea »
sein Amt antrat , manche entstanden unter seiner
Verwaltung, auf seine Anregung , alle gewannen
seither an Ausdehnung . Im Einvernehmenmit
der französischen Regierung erwirkte der Bischof die
Errichtung von 65 neuen Pfarreien, 118 Btkaria -
ten , 17 Almosenierstellen . Er erhöre die Zahl
seiner geistlichen Professorenvon 29 auf 54 . Die ,
Vorbildung der Geistlichen war , wa » sie sein muß ,
des Bischofsalleinigeund höchsteigene Sache . Da¬
große Seminar zu Straßburg gewann an Fre¬
quenz so sehr , daß während der letzten Jahre die
Räume derselbenden 260 Seminaristennicht mehr
genügten . In demselben Maße stieg die Freqienz
der kleinen oder Knabensemtnare , welche die vor¬
bereitendenSchulen für da - große Seminar find .
Ihre Tchülerzahl bevef sich auf 600 . Andere
Hülfsquellenal » die Opserwtlligkeit de - Klerus
und des Volker hatte Räß nicht . Die früheren
herrlichenStiftungen sind , wie alles Kirchengut
in Frankreich , im Rachen der Nation verschwun¬
den , welche sich freilichanheischig machte , für alle
Bedürfnisseder Kirche zu sorgen , ihr gegebene «
Versprechen aber in unredlichster Weiseerfüllte .
Alle Renten der Kirchrngüter versprachdie gesetz¬
gebende Versammlung an die Kirche obzugeben ;
nicht den zwölften Teil konnte PiuS Vll . durch
sein Konkordatmit Napoleon für den KlrruS her -
ausbrtngen . Eine große Schwierigkeit , aber auch
großer Segen . Wo die Nöten groß find , da er -
wacht die christliche Barmherzigkeit , und was diese
zu leisten vermag , wenn ein eifriger Oberhirt
dieselbe anruft , da - wird au - folgendem hervor¬
gehen .

Bischof Andreas hat zwei kleine Seminare, zu
Straßburg und zuZilliSheim , gebaut , zwei Pracht -
bauten , deren Kosten nicht viel hinter drei Mill .
Frei , zurückblieben . Diese Gelder flössen zusammen
aus den jährlichenBeiträgen des Klerus und de »
Volke » . Ferner wurde das katholische Gymnasium ,
eine andere bischöfliche Anstaltgegründet , von Geist¬
lichen geleitetwie die kleinenSeminare , aber be¬
stimmt , auf weltlichen Beruf vorzubereiten . Die
Anstatt gedieh , sie zählte 180 Schüler . Am Bischöfe
war es da wie dort , die zum Ankauf benötigten
Gelder beizuvringen , und er brachtesie avS seiner
eigenenSparkasse , sowie über 200000 Fic » ., die
er sür die kleinenSeminare spendete . Die Zahl
der Kleriker stieg jährlich , sie überstiegda » Be¬

dürfnis der Diöcese , so konntedieselbe Missionäre
und Ordensmänner liefern .

Aas dem socialenGebiete , auf dem Gebieteder
Krankenpflege , durch Hebung der Ordensthätigkeit
wirkteRäß in der segensre chsten Weise . Ausdruck
all ' den Gefühlen de » Danke » und der Verehrung ,
die Klerus und Volk gegen ihren Obeih .rten hegen ,
wurde gegeben im Jahre 1866 .

Ja dteies Jahr fiel der fünfzigste Grdächtnistag
seiner Erhebung zum prtestcrlichrn , der fünfund -
zwanzigiieseiner Erhebung zum bischöflichen Amte .
Der Kardinal von Besanpan , vor iünsundzwanzig
Jahren Konstkcator, Kardinal v . R - tsach , Bi ' chof
Weis von Speyer, der treue Lebensgefährte , die
Bischöfe von Mainz , Sanct - Dtdel , Metz , Belleh ,
Genf , TroyeS , Basel , Luxemburg , Nancy verliehen
der Feier durch ihre GegenwartGlanz und Wärme .
Morgen » sprach Mousang , der Naafolger deS Ja -
b -larS im Seminar zu Mainz , Abends sprach Bi «
schos Mermillod, jeder in begeisterterWeise von
der Münstrrkanzeldir Gefühle au » , welche Straß -
bürg , Elsaß und den weiten Krei » der Freunde
de » Jub lar » bewegten . De » folgenden Tage « be¬
gaben sich Alle nach Marienthal, um die neue Kirche
zu weihen , die an dem bedeutendsten Wallfahrts¬
orte deS Elsasseserbaut worden war . Klerus und
Volk danktenGott aus innige « Herzen sür die
Freuden diese » Tage » und beteten um die Fülle
langer freudiger Tage für den Oberhirte » , der seit
Jahren so willig seine Kraft und Liebe ihnen ge -
weiht hatte .

Als Anerkennungder Verdienste , die er sich um
klugeGeschäftsführungin den zwischen Kirche und
Sraat gemischten Verhältnissenerworben , wurden
ihm sowohlvon Rom als von verschiedenen Re¬
gierungen folgendeAuszeichnungenzu teil : er
wurde zum Prälat - Assistenten am päpstlichen Throne
und zum römischen Grafen erhoben und erhielt
von Frankreichdas Oistzierkreuzder Ehrenlegion ,
von Oesterreichund Baden das Cowthurkreuzdes
Leopoldsordensund den Zähringer Löwen .

Galt Bischof Andreas ein kluge - Maßhalten als
goldene Regel in seinen Beziehungenzum Staate ,
io war hinwiederumseine Stellung zum h . Stuhle
voll inniger Ergebenheit . Rom stand er lange
Jahre räumlich fern , nahe aber durch seine Ge¬
fühle , seine Geistesarbeiten , sein langjährigesMir -
ken und Lehren . Die Mainzer Schule hatte guten
Slang im Vatikan , einen thättgern Schüler als
Räß hatte dieselbe aber nie gebildet . Als er des¬
halb im Jahre 1856 mit seinem Freunde Weis ,
der den Speherer Blschossstuhlmittlerweilebestie¬
gen hatte , zvm erste « Male sä limioa Hpostoloroin
reiste , um pflichtschuldig Rechenschaft von der Lage
seiner Diöcese abzulegen , fand er huldvolleAuf¬
nahme bei Pius H .

I « Jahre 1866 unternahm er, wiederGesell¬
schaft seine » Freunde » Weis , ein zweites Mal die
Romreise . Diesmal hatte die Reise eine politische
Bedeutung . Der Papst war eines aroßen Teils
seiner Staaten beraubt worden . Garibaldi drohte
mit einem Ueberfall , Sardinien war beflissen , die
vom Erbgute Petri losgeriffenen Provinzen zu ver¬
dauen , und die französische Regierung deckte mit
ihrem Schilde nicht den Papst, den sie zu decken
schien , sondern dessen Feinde . Manche , mit der
Regierung näher befreundeteBischöfe schwankten ,
ob sie nach Rom gehen würden oder nicht . Ar¬
aber die Karavane der bayerischen Bischöfe , den
Erzbischofvon München an der Spitze , durch
Frankreichüber Lyon nach Marseille zog , so gab
die » einen mächtigenAnstoß zur Ausdehnungdes
Zuge » nach Rom . Der Karavane der bayerischen
Bischöfehatten sich Räß und Weis Z angeschloffen .
Ja Rom galt es offen au - zusprechcn , daß die welt¬
liche Macht des Papstes ein notwendiges Erforder¬
nis zu seinerUnabhängigkeitsei . Damals schon
ließ sich , obwohlviel leiser al - früher, jene Strö -
mung im Geiste einiger Bischöfebemerken , und
zwar unter Bischof Dupanloups Führung , welche
später im Vatikanum zum schäumenden Giesbach
anschwoll . Nur leise jedochließ sich dieselbe ver¬
spüren , sie verlief sich in der allgemeinen Begeiste¬
rung der Bischöfe , die KardinalW ' seman « Adresse -
Projekt Unterzeichneten , nicht bloß die Notwendig¬
keit der weltlichen Herrschaftde » Papstes anzuer¬
kennen , sondern auch dessen Unfehlbarkeit . Später ,
beim Vatikanum , konnteund mußte Pius H einige
der schärfsten Gegner daran erinnern . Einmütig
wurde die Abrrfle von den in Rom anwesenden
Bischöfen unterzeichnet .

Dir dritte Romfahrt des Bischof « " von Ttraß -
burg wurde durch da » Oouoillnm Vatioanom1869
veranlaßt . Weis fehlte diesmal , durch seine hin -
finkenden Kräfte an seine Pfalz gebannt . Auch

Kardinal v . Reisach fehlte , die bei dem deutschen
Episkopateso geschätzte Stimme ; in schwerer , ver
hängnisvoller Stunde rin bedeutender Ausfall .
Al » Bischof Andrea « währendder geistlichen Exer -
»itten seinen Priestern eröffnet «, er wolle nach
Rom zum Konzil reisen , so drangen sie in ihn zu
bleiben , im Hinblick aus sein hohe « Alter . Er er
widerte : „ Ich gehe und kostete er mich da « Leben .«
In Rom wurde er fast einstimmig in die Kommis ,
fion der religiösenOrden gewählt .

Eine Fügung Gotte « war e « , daß Presse , Re -
gierungenund diejenigenBischöfe , die unter dem
mächtigen Eirfl isse derselben standen , so scharf sich
gegen die dogmatische Erklärung der päpstlichen
Unfehlbarkeitau - iprachen . E « lag in der Sache
selbst nicht « , wa « diese Aufgeregtheiterklärte oder
rechtfertigte , nichts al - jener geheime Trieb finsterer
Weltmächte , die dem Watten de « Geiste » Gotte «
sich rntg g -nstemmenddessen W -ge ebnen . Manche
auch , zumal die Bischöfe , die au » konfessionell ge¬
wischten Ländern kamen , ahnten ein Sichausbäumen
des neuen Heidentum » , wenn diese Fackel der Un -
fehlbarkeitmit ihrem Lichte in dessen kranke Augen
leuchten würde . Ihre Ahnung betrog sie nicht , er
kam alle » noch viel schlimmer , als sie ahnten .
Allein eben durch da » Anstürmender Opposition
wurde die Erklärung der Jnfallibilität zur Not¬
wendigkeit . Das ganze unfehlbareLehramt der
Kirche wurde in seinen Grundfestenerschüttert . Es
mußte dasselbewieder befestigt und klar gemacht
werden , wo eS seinen Titz habe , wer dessen eigrnt -
licher Träger sei .

Bischof Andreas erkannte die » . Er ließ sich
hierin leiten von jenemGeiste de » Glaubens , de «
er mit in da » Seminar nach Mainz gebrachthatte ,
der seine Feder im „ Katholik « stählte . Aufgesor -
dert von einigen Bischösen , die dogmatische Erklärung
im Konzil zu beantragen , zeichnete er den einzu -
schlagenden Weg vor und verlangte zahlreicheren
Beitritt von Bischöfen zu dem Antrag . Das wurde
vollzogen und dann ging man voran .

Mittlerweile hatte Pater Gratrh , ein ehemaliger
Schüler Boutain « , nun Mitglied der französischen
Akademie , äußerst heftigeBriese gegen die Jnfalli -
bilität und die römische Kirche in französischen
Blättern veröffentlicht . Diejenigen , die den schwär¬
merischen , aber harmlosenMann kannten , konnten
nicht begreifen , wie er sich zu solch einer himmel¬
stürmendenPolemikvrrfteigenmochteund unter
anderemden Satz schreiben konnte : „ Da » Verfah¬
ren der römischen Kirche vom achten Jahrhunderte
an ist eine fortwährendeVerschwörunggegen die
Wahrheit .« Anklängean Döllinger « Papstfabeln ,
der rege Verkehrder liberalenKatholikenFrank¬
reich » mit München ließen vermuten , daß Text
und Anstoßzu diesen maßlosenBriefen von dort
» » « gegangenseien . Jedenfalls waren dieselben ein
öffentliche « Aergerni « ; unbegreiflich war es , daß
der Erzbischof von Paris , Gratty ' S Obere , nicht
den Lästerer zurechtwte » . Gratry hatte Beziehun¬
gen zu Straßburg und zu dessen Bischof . Er war
dort zum Priester geweihtworden , hatte dort ge¬
lehrt und besaßdort Freunde und Verehrer . Bi -
schof Andrea » hatte ihn , nachdem er Boutain »
Irrlehren aufgegebenhotte , mit der Kirche ausge -
söhnt . Um nun seine Diöcesanen zu verwahren
gegen die Jrrtümer und Verunglimpfungen der
Kirche , wovon Grairh ' « Briefe strotzten , verdammte
der Bischof von Straßburg dieselben feierlich in
einemRundschreibenan den Klerus und die Gläu¬
bigen seiner D öcese . Dieses Rundschreibenwurde
von den Kanzelnverlesen .

Da » schlug wie ein Blitz in die Staubwolken ,
welche durch die Gegner der Jnfallibilität aufge -
wirbelt worden waren . ZweihundertBischöfe de »
Morgen - und Abendlande » traten dem Urteile de »
Bischöfe « von Straßburg bet , ergebenen Katholiken
zur allgemeinenTrnugthuung.

Nun wurde die Frage der Jnfallibilität dem
Gutachtender Väter de « Konzil « unterbreitet . Wie
frei und offen , wie gründlich , ja ermüdendgründ -
lich die Debatten sich über die Frage ergingen , ist
allen Jenen bekannt , die nicht von vornhereintaub
und blind sein wollen , KeineStändekammer hat
je länger und tiefer eine Frage erörtert , wie da »
Konzildie Frage der Unfehlbarkeitde - päpstlichen
Lehramt » .

Bischof Andreas trat im Konzilauf gegen zwei
französische Bischöfe , welche gegen die Erklärung
de « Dogma » sich ausgesprochen hatten . Tr wies
nach , wie begründetdir Unfehlbarkeitsei , wie op¬
portun deren dogmatische Erklärung , ja — in ge¬
gebenerLage — wie notwendig . Da » that er

aründlich , treffendund in so classtschrr Sprache , f
daß er sowohl von vielen Vätern de « Konz " » al» I
vom h . Vater selbst den Ausdruck inniger Brfrir -
digung entgegennehme » wußte .

Hundert Bischöfe sollten sich » och weiter über die
Frage aussprechea . Bischof Andreas zog es aber
nach seiner heimatlichenDiöcese , die seiner Gegen¬
wart sehr bedurfte ; er wollte auch , was er aber
nicht vollbringen konnte , der Jubelfeier seines
Freundes in Speier anwohnen . Bon seinem Glau¬
ben und von dem Glauben seinesVolkes hatte er
vor dem Konzil Zeugnis abgelegt , er erachtete seine
Sendung beim Vatikanum al » vollendet und mel¬
dete sich an bet dem h . Vater , um entlassen zu
werden : „ Heiliger Vater, " sprach er schließend ,
„ ich habe nun die Nöten meiner Diöcesevorgttegt
und unterbreite sie E « . H - i ' igkeit unfehlbaren
Würdigung . « — „ Ja , meine Unfehlbarkeitwird ja
eben in Frage gestellt , « versetzte Pius lächelnd . —
„ Bei mir ist sie längst entschieden , « erwiderteder
Bischof , „ ich bin ein Infallibilist au » alter Zeit .
. . . . Uevrigen » ist meine Anwesenheithier unnö¬
tig , ich hübe mein Pulver verschossen .« — „ Gut
verschossen , « ergänzte sofort der Papst .

Mit Jubel wurde der Zurückkehrendeam Rheine
von den Vorständendes Departements, der Stadt
und vielen Geistlichen begrüßt und zum Münster
geleitet , wo dreihundertGeistliche und eine dicht¬
gedrängteVolksmengeseiner harrte . „ ü?n « ? s-
trna « , sang ihm der Chor der Seminaristenjubelnd
entgegen , al » er in das Münster eintrat . Sofort
bestieg er die Kanzelund Hub mit dem Texte an :
„ Oroäläi , propter qnoä loontussnm . Ich glaubte,
darum habe ich gesprochen .«

So beschloß Bischof Andrea » seine dritte Rom¬
reise . Die vierte vollbrachteer 1872 , unter dem
Druck der Verhältnisse , die seitherüber da » Elsaß
und die Kirche gekommen find . Ein Geretteter au »
den Schrecknissen de » Bombardementsvon Straß -
bürg kam er zu Pius dem beraubten und ge¬
fangenen .

Sin erhabenere » Zusammentreffenals dasjenige
beider , um die Sache Gotte » so hochverdienten
Greise und Ktrchenfürstenkann man sich kaum
denken . . . .

Nun find beide bei Gott , um de » ewigenLohn
zu ernten für ihre Thaten auf Erden , beide haben
die Gewißheitmitgenommen , daß sie die Kirche
Christi gestärkt haben für die Zeiten kommender
Prüfung.

Laieu - Krankenpfiege .
Es ist nicht gar lange her, daß der blinde Haß

gegen die katholische Kirche und ihre Institutionen,
dem von jeher die schimpflichste aller Wissen , die
Verleumdung , die beliebteste war , dieselbe gegen
den wehrlosesten Gegner, gegen die barmherzigen
Schwesternzu richtenfeige genug war . Man be -
schuld gte sie kurzerHand der Proselyten -
machrrei und stützte auf diese Anschuldigung un¬
glaublicheForderungen . Sie zielten in letzter
Linie auf nicht » andere » ab , al » daß der Opfer -
freudtgkeitund Liebe , mit welcher sie stet » sich un -
serer der Hülfe bedürftigenMitbürger ohne Unter -
schied der Konfession , und der von der Welt am
meisten verlassenen am ersten und hingehendsten an -
nahmen , damit gelohnt werde , daß ihnen fürderhin
da » Feld der christlichenCharta » verschlossen
bleibe . Wir würden an unfern Lesern , welche die
LiebeSthäti . keit der barmherzigenSchwestern au »
nächster Nähe zu beobachten überreiche Gelegenheit
haben , Unrechtbegehen , wollten wir eine Ehren¬
rettung der Schwesterngegenüberdem abgeschmack¬
ten oben brregten Borwurf unternehmen . Z vrck
dieser Zeilen ist es , einmal etwa » übersichtlich zu
zeigen , welche » Ergebai « die Verfolgungder barm -
herzigenS bwesternund ihr Ausschluß von der
Hospitalkrankenpflegein Frankreich zu Tage
förderte, wo sie so ziemlich au - denselben Gefühlen
entspringt, welche die obigeAnklage erzeugten
Denn auch hier ist der Hruptvorwurf gegendie
relig Sie Krankenpflegeder , daß die Schwestern
Proselyten machen , zwar nicht unter Prote¬
stanten , sondernunter Freidenkern ; wa « ysill es
nicht leiden , daß barmherzigeSchwesterneinen dem
Tode nahen , sittlich versunkenenKrankenvor sei¬
nem Htnübergangein die Ewigkeitmit religiösen
Ermahnungen„ quälen « und ihn überreden , ein
liberales , gottlose « Lebenals Christ zu beschlie¬
ßen . Dieser „ Borwurf « gegendie Schwesternhat
ja seine Berechtigung vom Standpunkte der Loge
au», denn nach Tausendenzählen jene Glücklichen ,

die nur dem Beistand , de, katholischen « ranken -
schwestern es verdanken , daß str nicht gestorben ,
wie sie gelebt , daß sie nicht ewig verloren gegangra
sind . Es ist aber nicht der kleinste Ruhm unserer
Schwestern , daß sie ebensowohl die Krankheiten der
Seele wie des Körpers zu behandeln wissen , aber
das ist es auch , was sie allenthalben , wo Freiden¬
ker und Freimaurer da « Regiment führen , auf die
Proskriptionslistegesetzt hat ; das und nichts An¬
dere - ist der Grund , weshalb sie aus vielen öf¬
fentlichenAnstalten Frankreich » bereits verjagt
find , weshalbfir Häuser verlassenmußten , in denen
sie ein volle » Jahrhundert und noch länger zum
Segen und zur vollsten Zufriedenheitder leidenden
Menschheit gewirkt .

Wir wollennun einmal betrachten , welche Er¬
folge die modernenBarbaren von ihrem Kriegs¬
zuge gegendie barmherzigenSchwesternaufzuwei¬
sen haben . Beginnen wir mit der materiellenSeite ,
dem Kostenpunkte .
j Ein Pariser Tpitalarzt schrieb am 15 . Septem¬
ber , dem Tage , an welchem da » KrankenhausLa -
rtboifiire „ laieifiert « wurde , wie der „ W . M . « mit -
teilte , folgendesin den Zeitungen :
! Im Momente der Laictsterung de » Hospital »
Lariboisiire , d . h . noch gesternabend , befanden sich
in demselben 32 Augustinertnnen , deren Mutter¬
haus im „ Hotel Dien « ist . Von diesen 32 Nonnen
thaten nur 28 Dienst , 4 waren infolgeKrankheit
oder Alter » dienstunfähig . Jede der 28 Schwestern
verhielt für ihren Unterhalt die bescheidene Summe
>von 200 Francs ( 160 Mark ) jährlich , außerdem
, Wohnungund Beköstigung im Hause . Dir vier

„ ruhenden « Schwesterndagegenerhielten kein Geld ,
jso daß die Kongregation per Jahr 5600 Francs
für die Bedienungdes Hospitals an Bar bezog .
! Nun aber find am heutigenMorgen diese 28
,Schwesterndurch Lairn -Krankrnpflegerinnrnersetzt
worden , nämlich durch 3 Aufseherinnenund 32
Mäklerinnen. Diese Angestelltenerhalten neben
Wohnungund Beköstigung , also in denselben Ver¬
hältnissenwie dir Augustinerinnen , die drei Auf¬
seherinnenje 700 Franc » und die Wärterinnen je
500 Franc « , was eine Summe von 18100 Franc «
gegen die früher gezahltevon 5600 Francs ergiebt .

DaS ist schon nicht Übel , aber es kommt noch
besser .

( Forts , f .)

§ Wintthar .
Kulturgeschichtliche Novelle au » dem fünften Jahrhundert

von Dr . L . Bentlage .
( Schluß .)

Wenn der Feuersteinim Brachfeldliegen bleibt,
so mag wohl ein Hirt oder Wanderer , welcher
ihn nicht gewahrt , den nackten Fuß an seinen
scharfen Ecken und Spitzen schmerzlich zerreißen ;
da » Wohlthätigeaber, welches in ihm sch ' ummert ,
der verborgeneFunke , wird dann unbeobachtet und
ungenutzt in ihm verschlossenbleiben . Soll er
dagegen dasjenige lieseru , wa » er zu gebenbe¬
stimmt ist , so muß der weckendeStahl e » ihm
entlocken . Dann spendet er dem Menschen den
freundlichen Funken zum wärmendenFeuer , dann
nützt er , statt zu schaden , erfreut anstatt zu
schmerzen .

In SeverinuS und Winithar hatten der weckende
Stahl und der funkenreiche Feuerstein sich berührt .
SeverinuS, diese hervorragendeErscheinungseiner
Zeit , hatte e » im Laufe einiger Jahre ohne An¬
wendunggroßartiger Mittel, selbst ohne außerge¬
wöhnliche Bemühungen verstanden , auch diesen
Barbaren zum civilistertenMenschen umzuforwen ;
dem Einfluß der geistigen Herrschaft , welche der
äußerlichmilde und anspruchslose , innerlichkluge ,
weise und charakterfesteMann auf alle auSübte ,
die in nähere Berührung mit ihm kamen , hatte
ftch auch die- zwar wilde und anscheinend unbän¬
dige , aber zugleich ehrliche Natur de » gefürchteten
Samarenhäuptling» nictt zu entziehengewußt .
Und diese Umänderung seine » Innern war nicht
erzwungen , nicht gemacht — sie war wie alles ,
was Lebenskraft und Lebensfähigkeit besitzt , ge¬
worden . Allerdingstrug die eigentümliche Ver¬
kettungder Umständewesentltch dazu bet , die neue
Strömung in seinem Denkenund Wollen nach und
nach zum Durchbruchzu bringen . Außer der Ent¬
fremdungseiner Horde war seine Umwandlung
besonder « eine Folge der nähernBerührung, in die
er nach Jdmar» Tode zu Pauline trat .

„ TS ist nur gerecht , " sagt Johanne » Sch -rr,
„ anzuerkennen „ daß die christlicheKirche zur Zeit
der Völkerwanderung und noch im Mittelalter
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